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Ebenso gibt es auch Kanadier, die ein Interesse daran zu haben scheinen, daB3 Unge.
rechtigkeiten bestehen bleiben. Das sind ailes Tatsache, Liber die man nicht hin-

wegsehen kann. Weit besorgniserregender ist jedoch, daB sehr viele Kanadier die
berechtigten Beschwerden der Minderheiten effektiv nicht verstehen oder konstruk-
tive gesellschaftliche Verânderungen ganz unvorstellbar f inden.

Aufklârung üiber die Rechtsanspriche der Urbev5lkerung

Nicht immer sto8en sich die Leute an den Forderungen selbst, sondern sie rich-

ten ihr Augenmerk bedauerlicherweise mehr auf die Protestaktionen, Demonstratio-

nen und sogar die pers5nlichen Eigenheiten der Indianerfiihrer. Dabei Lbersehen

sie dann die Kernfragen, nârnhich die historischen Ungerechtigkeiten, die Landan-

spriiche, den Bedarf an Wohnungen, Arbeitsplâtzen und Bildungsm5glichkeiten. Des-

wegen f inde ich die Nachricht von der "Woche der Landanspriiche in den Nordwest-

Territorien" ermutigend, die unter der Schirmherrschaf t der "Canadian Association

in Support of the Native Peoples" (Kanadische Vereinigung zur Unterstiitzung der

Urbevblkerung) abgehalten werden soll. Diese intensive Aufklârungsaktion in ganz

Kanada, an der sich die Füihrer der kanadischen Ureinwohner beteiligen, soll die

Hintergriinde und die Tragweite der Landanspriiche dieser Volksgruppen verstândlich

machen. Erwachsenenbildung dieser Art kann wirklich einen Einflug auf die Gesell-

schaft austiben.
Die meisten der hier Versammelten sind beruflich im Bereich des Bildungswesens

tâitÎg. Vielleicht k8nnen Sie mir bei der Beantwortung folgender Fragen helfen:

Wie kann man M4ens chen dazubringen, sich neue Vorstellungen anzunôren und sie zu

begreifen? Wie kann man ihre Einstellung dahingehend ândern, daf3 sie die Redite

und Anliegen einer Minderheit in ihre Begriffswelt einbeziehen? Derartige Schwie-

rigkeiten mu2 dia Regierung nâimlich in Betracht ziehen, wenn wir bewuat in den

Bereich der gesellschaftlichen Weiterentwicklung vorstofgen.
Trotzdem meine ich, die Betâtigung der Regierung auf diesem Gebiet ist der MUi-

he wert. Die Alternativen wâren doch, dai3 die Minderheiten ignoriert werden und

man es dem Zufall iUber1lf3t, ob ihre Standpunkte Geh5r f inden. In einer Gesell-

schaft, die auf den Pluralismus abzielt, der auf der Respektierung der Verschie-
denartigkeit beruht, wâren soiche Alternativen aber undenkbar.

Die Aufgaben der Erzieher

Ici glaube, die Bundesregierung ist entschlossen, die Konsequenzen aus ihrer

Entscheidung zur intervention zu ziehen. Aber wir glauben nicht, daf3 wir ailes

alleine tun k5nnen oder dal3 wir die wichtigsten Figuren in diesem Spiel sind.

Ici m8chte vicimelir annehmen, dafi Sie, die Lelirer von Erwachsenen und Kindern in

Kanada,tatsâchlich einen viel stâirkeren Einflul ausiiben k5nnen. Die Wirkung des

Lernvorgangs arn Beispiel einer gelenkten "Bezugsgruppe" kann ungeheuer stark

sein. Und ich denke dabei nicht an die neuen "Brickenschlag"-Ansâtze vom Typ des

"Frontier College" oder des CUSO (Canadian University Service Overseas, Kanadi-

scher Universitàâtsdienst in tbersee).
Ich bin iberzeugt, da£i unsere Gesellschaf t auf lange Sicht nur an Stâirke gewin-

nen kann, wenn wir den einer Minderheit angehbrenden Menschen helfen, zuerst un-

tereinander und spàâter mit der tbrigen Gasellschaf t in Kommunikation zu treten.

Aber wir miissen auci die Gefahren dieses Tuns im Auge behalten. Sind die Erwar-

tungen der Menschen erst einmal erweckt, dann geben sie sici niait meir mit

zweîtklassiger Behandlung zulfrieden. Wenn wir anfangen, den linderheiten zu hel-

fen, dann miissen wir uns auch darjiber kiar sein, daa' es spâter kein Zuriick geben
kann.

Wir mUssen aber auch erkennen, dafi fortiaufende Finanzhilfe fUr diese Gruppen

nur eine Teillbsung des Problems darstellt. Unsere niichternen Freunde im Bundes-

schatzamt in Ottawa fragen uns: Wo soll das ailes enden? Ist das nicht ein Faf3

ohne Boden? Wann k5nnt Ihr aufhbren, Frauengruppen, Volksgruppen, Ureinwohner-
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